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32 Drang zum Meer

Drang zum Meer
Psychologisch erklärt sich der einem Großteil der
Menschheit innewohnende Drang zum Meer mit
dem kollektiven Unbewussten, den dunklen Ab-
gründen der Seele und der nie nachlassenden
Sehnsucht nach der Geborgenheit der Tiefen des
Fruchtwassers – so stellte es jedenfalls der Psycho-
loge Jung dar. 

Modernere Interpreten sehen eher einen Hang
der Dotcom-Gesellschaft, ihre vom Alltag bedroh-
te Persönlichkeit am Meer zu reparieren, vor sau-
berer Kulisse die Selbstdarstellung zu pflegen und
das Ego zu stylen. 

Das alles klingt ziemlich nach ödipalem Quark,
ist aber, bestimmt nicht ohne Berechtigung, vor-
nehmlich auf Mittelmeer-Reisende gemünzt.
Nordseeurlauber, räumen die Fachleute hinge-
gen ein, schätzen eher das Weite und die Einsam-
keit. Sie lassen sich einfangen von der maritimen
Atmosphäre und dem Rhythmus der Gezeiten. Sie
sind wenig leistungsbetont und wollen keine Gip-
fel erstürmen (zumal keine da sind), sich nicht den
Elementen entgegenstemmen oder sie gar besie-
gen, sondern sich von ihnen emotional tragen las-
sen – wieder ein Anklang an den mütterlichen
Fruchtkorb. Vor allem gelten sie aber als unbe-
stechliche Beobachter der Umweltverhältnisse.
Strand- und Badeurlauber, haben Wissenschaftler
ermittelt, finden am ehesten Gründe zu Unzufrie-
denheit, sehen jede Fliege an der Wand. 

„Jo, jo“, würde ein knarziger Spiekerooger Fi-
schersmann wohl dazu sagen. Aber angesichts
von 16 Millionen jährlich an die See reisenden
Bundesbürgern (Zahl steigt beständig), wird er mit
diesen Botschaften und diesem Gästetypus leben
müssen. Was ja auch nicht das Schlechteste ist.

Seite 30/31: Weite und Einsamkeit



Land und Meer
„Vor 12.000 Jahren lag Spiekeroog im Binnen-
land“, beginnt ein Buch über die Insel, um im
nächsten Absatz fortzufahren: „...zu dieser Zeit
existierte das Eiland noch nicht, ebensowenig wie
die ostfriesischen Nachbarinseln.“

Wenn man sich einer etwas originellen Sichtwei-
se befleißigt, stimmt das so. In der Tat wies die
Nordsee zum damaligen Zeitpunkt mit mehr als
100 Metern unter dem gegenwärtigen Nullniveau
einen extrem niedrigen Pegel auf. Schuld war die
Weichsel-Eiszeit, die letzte von mindestens acht
Kälteperioden, durch die große Mengen ozeani-
schen Wassers gebunden wurden. Auch hatte das
Land noch nicht die massive Senkung erfahren,
die bald folgte. Die nördliche Küstenlinie der
Nordsee zog sich von Mittelengland bis zum Ska-
gerrak hinüber. Wunderliche Urviecher bewohn-
ten diese wilde Tundra, wie Knochen- und Zahn-
funde in den Schleppnetzen heutiger Fischer wie-
derholt unter Beweis stellen. Und bald kam auch
schon der Mensch. Er hinterließ ebenfalls dort
Spuren, wo heute die Nordsee flutet.

Die Anfänge „unserer“ Nordsee sind natürlich
nicht erst vor ein paar Millennien zu suchen.
Schon vor 250 Millionen Jahren dehnten sich in
diesen Breiten Gewässer aus, die man Vorläufer
des „deutschen Hausmeeres“ nennen darf, auch
wenn sie ganz anders aussahen als heute. Im
Thetis-Meer der oberen Trias- und Juraperioden
waren bei tropischen Temperaturen noch seltsa-
mere Großtiere als vor 10.000 Jahren daheim, na-
mentlich gewaltige Saurier, drachenartige Krea-
turen und klobige Riesenfische. 

Danach nahm das lebensfrohe Treibhaus wie-
derholt wüstenhaften Charakter an und die exoti-
sche Fauna und Flora verschwand. Die Schelfmee-
re (Flachmeere entlang der Küste) trockneten aus
und hinterließen die ausgedehnten Salzstöcke,

Weiter 
zurück

Weichsel-
Eiszeit
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34 Land und Meer

die heute der Norddeutschen Tiefebene unter-
liegen und sich als so praktische Lager für Atom-
müll anbieten – wobei es einem im Rückblick auf
die enormen geologischen Umwälzungen der
Vergangenheit eigentlich sehr mulmig werden
sollte ...
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Land und Meer sind eine Einheit 



Nach dem oben genannten Datum vor ca. 12.000
Jahren begann es auf der Erde wieder wärmer zu
werden. Das auf dem Festland lagernde Eis
schmolz und auch die Polkappen begannen abzu-
tauen. Die trocken liegenden Senken der Nordsee
füllten sich in mehreren rasch aufeinander folgen-
den Schüben mit Wasser und schon vor 8000 Jah-
ren bildete sich in groben Konturen das heutige
Küstenprofil heraus. 

Etwa 2000 bis 3000 Jahre später brach die See
durch eine alte Gletscherrinne im europäischen
Westen und der Ärmelkanal entstand. Zu jener
Zeit lag der Pegel der Nordsee nur noch wenige
Meter unter dem heutigen Niveau.

Da Spiekeroog einst „im Binnenland“ lag, mag
man mutmaßen, dass es als größerer Hügel bei
steigenden Wassern letztlich Inselcharakter an-
nahm. Doch das ist nicht der Fall. Als sich vor eini-
gen tausend Jahren die Küstenkonturen der südli-
chen Nordsee herauszuschälen begannen, waren
die Inseln noch gar nicht vorhanden. 

Wann genau sich hier die ersten Sandbänke bil-
deten, aus denen sie hervorgehen sollten, lässt
sich in dem ständigen Änderungen unterworfe-
nen Vorküstenbereich nicht mehr rekonstruieren.
Wie sie entstanden, ist jedoch durchaus bekannt:

Die Nordsee selbst baute sie auf. Sandkorn für
Sandkorn spülte sie der Küste entgegen, bis sich
eine lange Kette von Bänken bildete, die wahr-
scheinlich dem gesamten Festland vorgelagert
war. Aus den „stärksten“ dieser Sandbänke wur-
den, sozusagen durch natürliche Auslese, allmäh-
lich Inseln. Dünen entstanden und Vegetation sie-
delte sich an. Die lang gezogene west-östliche
Ausrichtung der Inselkette blieb, begünstigt durch
die vorherrschenden Wind- und Strömungsrich-
tungen, bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Und nicht nur das. Alle Eilande „wandern“
langsam nach Osten, Spiekeroog nicht ausgenom-
men. Keine Angst: Sie laufen nicht davon. Die

Entstehung
der Inseln

Neue 
Erwärmung
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36 Land und Meer

Menschen, die sie heute bewohnen, und die mit
dem Küstenschutz betrauten Behörden tragen
Sorge, dass dies nicht geschieht. Doch angesichts
des wieder steigenden Meeresspiegels ist das eine
Aufgabe, die viele Generationen beschäftigt hal-
ten wird.

Um die Zeitenwende mag Spiekeroog, wie er-
wähnt, eine bessere Sandbank gewesen sein; die
damaligen Geschehnisse sind heute nicht mehr

Spieker-
ooger 
Anfänge

Bernstein von Brikettformat
Ein weit verbreiteter Irrtum ist die Annahme, Bernstein sei nur im Ostsee-
bereich zu finden. Zwar ist es schon richtig, dass dort die weltgrößten
Vorkommen (geschätzte vier Milliarden Tonnen) existieren. Aber die gel-
ben, braunen und schwarzen, mitunter sogar blauen „Steine“ gibt es
auch anderswo, so zum Beispiel im Baskenland, in der Dominikanischen
Republik, in Jordanien, den USA – und an der Nordsee.

Der Bernstein in Nord- und Ostsee kam mit den Eiszeiten zu uns. Er ist
an die 50 Millionen Jahre alt und tropfte einst als Harz von tropischen
Baumriesen im heutigen Skandinavien und Westrussland, um sich letzt-
lich im glazialen Eis zu einer steinartigen Substanz zu verhärten. 

Unsere frühen Vorfahren im alten Germanien handelten bereits inten-
siv mit dem Stoff, denn Bernstein war bei den Mittelmeervölkern als
Schmuck sehr beliebt und wurde teuer bezahlt. Für ein besonders schö-
nes Exemplar erhielt man damals einen kompletten Sklaven ...

Für die im Spiekerooger Inselmuseum ausgestellten Brocken hätte man
wohl eine ganze Schar von Knechten erstehen können. Die kiloträchti-
gen Kaventsmänner hat man direkt am Strand gefunden, aber als etwas
Besonderes galten sie vor Ort nie. In der Tat deutet der Name auf etwas
Brennbares hin („Brennstein“) und es war früher üblich, dicke Fundstücke
als profanes Feuerungsmaterial zu benutzen. Auch im erhärteten Zu-
stand brennt das alte Harz vorzüglich und es war deshalb auf den brenn-
stoffarmen Inseln insofern weitaus beliebter als für banale Schmuck-
zwecke. 

Die Möglichkeit, auch heute noch auf „Brennsteine“ zu stoßen, ist je-
derzeit gegeben. Sie müssen ja nicht unbedingt von Brikettformat sein.
Man halte an der Hochwasserlinie Ausschau, denn Bernstein ist spezi-
fisch leicht und lagert sich dort am ehesten ab. Einen Sklaven wird man
dafür nicht mehr erhalten, ja nicht einmal ein paar Euro (dafür gibt es in
den Ostseelagerstätten einfach zu viel). Wirklich wertvoller Bernstein ist
von höchster Qualität oder weist – mit einem Wahrscheinlichkeitsfaktor


